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DIE D RREKTION

1933 — 1944

Geographisch - geologische
Betrachtung über das Gäu

VON LEO FEY

J. illg'emetri Geogropltisclies

Der gesamte Flu fil auf der Dünnern (nach Ildefons von Arx [1819] aus dem Alemannisch-

Burgundischen Tun-runa Tünern; Tun Hügel, Runen Rinnen) lässt sich in die drei Ab-
schnitte gliedern :

1) das Längstal (Synklinale) von Welschenrohr bis Baisthal.
2) das Erosionsquertal der Klus und
3) das breite und flache Gäu.

Es wird sich im Rahmen der gestellten Aufgabe im nachfolgenden um eine knappe Be-

Schreibung des Göns handeln.
Nach Dr. J. Früh gehört der westliche Teil der Gäuebene zum AfitteZZcmd, da er als

Grenze zwischen diesem und dem Jura den Jurarand: Oberbipp - Niederbipp - Oensingen -

Oberbuchsiten - Egerkingen - Hägendorf erwähnt. Von hier aus, also im östlichen Teil, um-
fasst diese die Born - Engelbergkette, so daß dieser dem Jura anzugliedern wäre, was geolo-
gisch begründet ist.

Ausdehnung und Begrenzung

Umrahmt von Höhenzügen, dehnt sich eine ausgesprochene Schotterebene der Nieder-
terrasse in beinahe SW - NE Richtung, vom Rande der Endmoräne E Wangen a/A. bis nach
Ölten aus, mit 20 km Länge und einer größten Breite bei Oensingen von 4 km. Letztere redu-
ziert sich E Oensingen auf 2 km, vergrößert sich zwischen Egerkingen und Härkingen auf
3 km, um von Hägendorf bis Ölten nur noch 1,3 km zu messen.

Die Höhe ist im W 460 m, im E 420 m; die Höhendifferenzen zwischen N- und S-Rand
sind unbedeutend. Bei Einbezug des sog. Bipperfeldes, das, weil abflußlos, als «totes Tal» be-

zeichnet werden kann, beträgt die Gesamtfläche ca. 40 knU. Lebern, Roggen, Hohe Fluh,
Homberg und Hochrütti beherrschen den Nord-, der Hügelzug Langwald - Eichbann und die
Bornkette den Süd-Rand der Ebene. In diese so eingefasste Landschaft führt von N her die
Kluse von Baisthal; nach E hin hat sie 2 Ausgänge: der von Härkingen - Boningen und der

wichtigste von Ölten.
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Der gesamte Llnldaut der Onnnsrn (naeb Ildekons von Vrx sl 3l 9 î aus dem Vlemaiiniseb-

Lnrgundiseben Inn-rnna lünerii; Inn llngel, RunenLinnen) lässt sieb in die drei Vb-
sebnitts gliedern:

1) das Längstal (3>nblinale) von îeìsebenrobr dis Lalstbal.
2) das Lrosions<zuertal der lblns nnd
3) das breite nnd llaebe Oân.

Ls wird sieb iin Labmsn der gestellten Vulgabe im naeblolgenden nin eine bnappe Le-

scbreibung des <?às bandeln.
lXaeb Or. 1. Lrüb gebort der westliobe leiì der Oänebene ^nin dlittoêêand, da er als

Oren^e ^wiseben diesein nnd dein lura den Inrarand: Obsrbipp - lXiederbipp - Oensingen -

Oberbnebsiten - Lgerbingen - llägendorl erwäbnt. Von bier ans, also ini östlieben Veil, nin-
lasst diese die Lorn - Lngelbergbette, so dalz dieser dein ./»r« anzugliedern wäre, was geolo-
giseb begründet ist.

/Vnsdebnun g nnd Legreiixuiig

Llmrabmt von Llöben?ngen, debnt sieb eine ansgssproebsne 8obotterebens der Vieder-
terrasse in beinabe 8V^ - l^lL Liebtnng, vorn Lande der Lndmoräne L îangen a/V. bis naeb

Ölten ans, init 29 bin Länge nnd einer gröbten Lreite bei Oensingen von 4 bin. Letztere redn-
xiert sieb L Oensingen anl 2 bin, vergröbert sieb ?wiseben Lgerbingen nnd llärbingen ant'
3 bru, nrn von Llägendorl bis Ölten nur noeb 1,3 bin ?n niessen.

Oie Höbe ist ini î 469 in, im L 429 m; die Llöbendilkerensen ^wiseben l^- nnd 3-Land
sind unbedeutend. Lei Linbe^ug des sog. Lipperleldes, das, weil abllnblos, als -totes l al » be-

iîeiebnet werden bann, beträgt die Oesamtlläebe ca. 49 bm^. Lebern, Roggen, Höbe l' lnb,
Llomberg und lloebrntti beberrseben den lXord-, der LlügeOng Langwald - Liebbann nnd die
Lornbette den 8nd-Land der Lbene. In diese so eingelasste Landsebalt lnbrt von V lier die
Lluse von Lalstbal; naeb L bin bat sie 2 Vnsgänge: der von Llärbingen - Loningen nnd der

wiebtigste von Ölten.



Bodenbedeckung

Die Abhänge und Gipfel der Höhenzüge tragen meistens Wald und Weide, unterbrochen
von zahlreichen Felswänden und Schutthalden. Völlig waldlos ist die eigentliche Ebene, die
früher nur durch die Baum- und Buschstreifen der zahlreichen Fluhläufe belebt wurde
(Abb. 1 u. 2). Größere und ständige Sumpfgebiete fehlen. So wies der politische Bezirk Gäu um
die Jahrhundertwende ca. 50% Wies- und Ackerland, dazu noch ca. 10 % Allmendland, je

ca. 2 % "/o Weide- und unkultivierba-
res Land neben ca. 35 % Wald auf.
Kantonal betrachtet, gehörte damals
das Gäu neben Bucheggberg und
Kriegstetten zu den Bezirken mit
dem stärksten Getreidebau. Bestimmt
wird die Dünnernkorrektion auf die
Bodenbedeckung und die Bewirtschaf-

tung der ganzen Ebene eine merkliche
Veränderung im Gefolge haben, die
auch siedelungs - geographisch zum
Ausdruck gelangen wird.

Abb. 1 Flachufer der alten (Dünnern bei Egerkingen mit Blick westwärts Siedellingen
in die Gäuebene.

Aufschlußreich ist die Anlage
der Siedelungen. Die Steinzeitmen-
sehen besiedelten Höhen und Ter-

rassen der Umrandung, die Römer
vorzugsweise den Jurafuß, und zwar
aus verkehrspolitischen Gründen,
und erst später entstanden die heuti-

gen Dörfer, speziell die des Mittelgäus.
Mit Ausnahme von V iederb uehsiten -

Neuendorf - Härkingen sind alle Dör-
fer ganz an den etwas erhöhten Rand
der Ebene gerückt, bewusst zum
Schutze vor den Überschwemmungen;
denn der Mensch passt sich der Natur
in der Beschaffung der Nahrungsmit-
tel an und gibt ihr das Gepräge einer
Kulturlandschaft, hier noch im beson-

deren durch die Anlage zahlreicher
Be- und Entwässerungsgräben. So lie-

gen sämtliche Jurafußdörfer auf dem

Schuttfächer eines Seitenbaches der

Dünnern, als Bach- und gleichzeitig
als Hängedörfer in der Richtung des

kürzesten Gefälles (Abb. 3). Die Siede-

hingen am Südrand sind als kleine
Straßendörfer angelegt worden, er-
fuhren aber in jüngster Zeit eine Auf-
lockerung zu Haufendörfern mit groß
angelegten Baumgärten. Die Streu-

siedelungen erschienen weniger als

Abb. 2 Alte Dünnern bei Oberbuchsiten mit Blick ostwärts auf das Hänge-
dorf Egerkingen.

Abb. 3 Gleich wie vorige Abb. aber nach der Korrektion.
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LodeudedeeduuA

Oie rVddünge 1111d Oipkel der Oöden^nge tragen meistens Msld und Weide, unlerdroedeii
von ^kdilreieiieu Relswänden und Leduttdalden. Völlig waldlos ist die eilendielie R Irene, die
Irülrer nur dured die Raum- und Rusedstreilen der ^adlreieden Rlirdläule deledt wurde
(Xlrlr. 1 u. 2). tdrökere uud ständige Zumplgediete leiden. 80 wies der politisede öe^ird (lau urn
die .ladrdrundertwende ea. 5d°/o Mies- und Wederland, dsziu uoed es. lt>°/o Wllrnendland, je

ea. 2 '/2 "/« Meide- uud undnltivierda-
res Rand uedeu ea. 35 °/o Maid ant.
Rantonal detraedtet, gedörte damals
das (lau uedeu Luedeggderg und
Rriegstetten ^u den Re^irden mit
dem stärksten Oetreidedan. Lsstimmt
wird die Oünnerndorredtion gut die
Lodendedeednng und die Lewirtsodst-
tung der ganzen Rdsne eine merdliede
Veränderung im Oetolge dadeu, die
aucd siedelungs - geograpdised ^um
Wusdrued gelangen wird.

Wulsedludrei rrlr ist die Wnlage
der Liedelungen. Oie Lteinseitmen-
sedeu dssisdelìeu IIölien uud der-
rasseu der Umrandung, die Römer
vorzugsweise den duratud, uud swar
aus verdedrspolitiseden (irürrrleii,
uud erst später entstanden die deuti-

gen Oörler, speciell die des Nittelgäus.
Mit Vusuadme von lXiederduvdsiteu -

Venen«!orl - Ilärdingen sind alle Oör-
der gans au den etwas erdödteu Rand
der direus gerüedt, dswusst 2ium

Ledàe vor den l)dsrsedwemmnngen;
denn der Mensed passt sied der Vatur
in der Resedallüng der Vadrungsniit-
tel an uud gidt idr das Oepräge einer
Rulturlandsedakt, dier uoed im deson-

dereu dured die Zulage i?adlrs!eder

Le- uud Rutwässsrungsgräden. 80 lie-

gen sämtliede luraludd Örter ant dem

Ledutttäeder eines Leitendaedes der
Oüunein, als Laed- und gleiediseitig
als Ilängedörler in der Riedtung des

dürsssten Oelälles (Wird. 3). Oie Liede-

lungen am Lüdrand siud als divine
Ltradendörter augelegt worden, er-
lrrdreu ader in jüngster /eit eiue Wut-

loederung isu llautenclörtern mit grolz

angelegten Laumgärten. Oie Ltreu-
sisdelungen ersedienen weniger als
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Höfe, mehr als wirtschaftliche Sonderbauten, wie Mühlen, Sägereien etc. am alten Dünnern-
lauf (Abb. 7).

Als eine Folge der Dünnernkorrektion werden die Dorfbilder auffallende Veränderungen
erfahren. Bereits sind die alten, heimeligen, zum größten Teil aus gehauenen Mahnblöcken
der nahen Steinbrüche gebauten Straßenbrücken verschwunden und durch die modernen
Eisenbetonbrücken der Neuzeit ersetzt. Sie zeigen sich wohl technisch einwandfrei, aber

beeinträchtigen das Landschaftsbild, sofern sie nicht noch geschickt mit Kletterpflanzen
verkleidet werden (Abb. 4, 5 und 6).

Niederschlagsverhältnisse
und Winde

Das gesamte Einzugsgebiet der

Dünnern, welches 230 km' beträgt
(Abb. 8), zeigt im Mittel der jährlichen
Niederschläge keine großen Unter-
schiede. Die Niederschlags-Mengen
schwanken zwischen 1100—1200 mm

p. Jahr. Ausgesprochen trockene Jahre
weisen nur 700 mm und nasse dagegen
bis 1800 mm auf. Der Wasserabfluß

aus dem Thal ins Gäu variiert zwischen
3 1/sek. und 965 1/sek. per km', so

daß das Verhältnis der Extremen ca.

1:300 beträgt. Dies läßt auf den Wild-
bachcharakter der Dünnern schließen.

Ergänzend sei hier nur erwähnt,
daß die Jurakette wie ein Schutzwall

gegen die Niederschläge wirken kann;
denn häufig läßt sich beobachten, wie
die Regen durch das Kluserloch ge-

trieben, über die äußere Gäuebene,
die allgemein eine stark sandige Hu-
musdecke besitzt, niedergehen. So

bleibt das Berggäu mit seinen ziem-
lieh trockenen Halden im Regen-
schatten. Zwei weitere Einfallstore für
die Niederschläge bilden die Schloß-

höhe und die Berglücke zwischen der
Hohen Fluh und dem Homberg, wobei
es zu Stauungsregen am westlichen
und nördlichen Born kommen kann.

Die Hauptwinde stehen ausge-

sprochen unter dem direkten Einfluß
der allgemeinen Luftströmungen und

können, was speziell die Bise anbe-

trifft, dem Jurafüße folgen. Im Früh-

jähr tritt sie so stark auf, daß sie auf-

fallend wachstumshemmend wirkt,
wogegen die herbstlichen Westwinde
auch dem Berggäu den im Sommer
oft vorenthaltenen Regen bringen.

Abb. 4 Alte Straßenbrücke in Egerkingen.

Abb. 5 Straßenbrücke in Kappel, erbaut 1850.

Abb. 6 Moderne Eisenbelonbrücke ersetzt die Straßenbrücke in Kappel.
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Dole, mebr sis wirtsebaltliebe Londerbauten, wie Nüblen, Lägereien eto. am alten Dünnern-
lsul (-4-bb. 7).

tDs eineRolge der Dünnernkorrektion werden dis Dorlbilder suklsllonde Veränderungen
erlubren. Bereits sind die alten, beimsligen, xiun gröblen leiI sns gebauenen Nslmblöeken
der n-dien Lteinbrüebe gebauten Ltrabenbrüoken vsrsebwunden und dnrelr die modernen
I!isen betoni»lüeken der l^enxeit ersetzt. Lie Zeigen sieb wobl teebniseb einwandlrei, slier
beeinträebtigen dss Dsndsebsltsbild, solern sie niât noeb gesebiekt init RIetterplI sinken

verkleidet werden K4bb. 4, 5 und 6).

lViedkiseblsAsverbältnisse
und Viinli:

l)as gesamte Rin^ugsgebiet der

Dünnern, welelres 230 kni" beträgt
(t^bb. 8), ^sigt iin Nittel dsrMbrlieben
lVisdersebläge keine groKen Dnìer-
sebiede. Die Medsrseblags-Nengen
sebwanken ^wiseben 1188—1288 nun

p. 1 alir. /Vus^essireelien troekenelabre
weisen nur 788rnnrund nssse dSpesen
bis 1888 nun aul. Der ^Vasserabllub

sus dom d bal ins Däu variiert swisoben
3 l/sek. und 865 1/sek. per bin", sc>

dab dss Verbältnis der Rxtremen es.

1:388 beträgt. Dies labt sut den V^ild-
baebebarakter der Dünnern seblieben.

Rrgän^end sei bier nur erwäbnt,
dsb dis lurakette wie ein Lebntswall

gegen die l>liedeisoblägo wirken kann:
denn bäuli» läbt sieb beobaebten, wie
die Regen durob dss Rluserloeb ge-

trieben, über die äubere Dsuebsne,
die allgemein eine stark sandige Du-
inusdeeke besitzt, niedergeben. 3o

bleibt dss Rsrggäu init seinen xiem-
lieb trockenen Dslden iin Regen-
sebatten. ?iwei weitere Rinlallstore lur
die lXiedersebläge bilden die Leblob-
böbe und die Rerglüeke ^wlseben der
Hoben Rlub und dein Doinberg, wobei
es xn Ltaunngsregen arn westlieben
und nördliebeu Rorn konnnen kann.

Die Dsuptwinde steben susge-

sproeben unter dein direkten Rinllub
der allgemeinen Dultströmungen und

können, was speciell die Rise anbe-

trill't, dem Inratnbe lalgen. Im llrüb-
jsbr tritt sie so stark sul, dsk sie sul-
lallend wsebstumsbemmend wirkt,
wogegen die berbstlieben Westwinde
suob dem Lerggäu den im Lommor
olt vorentbsltenen Regen bringen.
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Entwässerung und Flußläufe

Die Entwässerung erfolgt an der Oberfläche durch die bei Ölten in die Aare rinnende
Dünnern mit ihren Seitenbächen und den in Boningen sich in die Aare ergießenden Hardgraben,
sowie unterirdisch durch einen ergiebigen Grundwasserstrom, der als Aufstoß in der Rötzmatt
in Ölten zutage tritt und sicher noch andere Grundwasserquellen, die außerhalb der Gäuebene

Die Dünnem, in der Innern Klus
mit dem Augstbach vereinigt, schiebt
ihre stark wechselnden Wassermassen
bei der Äußern Klus in die Gäuebene.

Hier hat sie seit der letzten Verglet-
scherung einen umfangreichen, nach
S und SE allmählich abfallenden, fla-
chen Schuttkegel auf die durch die
Aare vorher gebildete Niederterras-
sen-Schotterebene abgelagert. So ent-
stand, wie aus dem Verlauf des Löwen-
grabens und des Rötelbaches als von
der Dünnern gespiesene Seitenbäche

zu erkennen ist, quer durch die Ebene
eine wenig hohe Bodenerhebung, die
den westlichen Teil, das Bipperfeld

mit Niederbipp, zu einem kleinen Becken werden ließ, in welchem bei Hochwasser die Fluten
des Bipperbaches und die des Löwengrabens sich in zwei Seen sammelten (Abb. 10). Der Haupt-
fluss hat, nach den topographischen Verhältnissen und den Ablagerungen zu schließen, seinen
Lauf nicht in der weiten Ebene gesucht; dazu wäre die Wasserführung zu gering und zu unregel-
mäßig gewesen, sondern er blieb dem Bergfuß treu. Im obern Teil bis Oberbuchsiten als Damm-
fluß mit künstlich erhöhten Ufern führte er viel Geschiebe, ostwärts aber war er flachufrig
(Abb. 12 und 11).

Das Gefälle zwischen Oensingen und Wangen b. 0. ist mit 2,5 — 2 °/oo so gering, daß die
Dünnern in zahlreichen kleineren und größeren Serpentinen ostwärts der Aare zustrebend,

Abb. 8 Gesamteinzugsgebiet mit Kanaltrassee der Dünnern.
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LntwässernnK und linlzlänle

Oie Lntwässernng erlolgt an der Dberlläcbe durch die bei DIten in die Vare rinnende
Dünnern mit i!>ien 3eitenbäeben und den in Loningon sieb in die Varo ergiebenden llardgraben,
sowie unterirdisch durch einen cgieiligen (h-niidwasserstrom, der als /Xnistoh in der Lötsmatt
in Ölten sntage tritt nnd sielrer noch andere Drnndwasseriznellen, die anberbalb der Dänebone

Die Dünnern, in der Innern lvlns
init dein àngstilaeh vereinigt, schiebt
ihre starb wechselnden îassermassen
dei der Vnlzern H ins in die Dänebene.
Hier hat sie seit der leisten Verölet-
scbernng einen nmlangreicbon, naeh
3 und 8L allinählieh ablallendon, lla-
ehen 3eirnttbegel anl die dnreh die
^are vorher gebildete iXiodortorras-
sen-8cbottereheno allgelagert. 80 ont»

stand, wie ans dein VerlanI dos Löwen-
gradens nnd des llötelhaeiies als von
der Dünnern gespiosene 8oitenbäehe

sn orLennon ist, (z^uor dnreh die Lbeno
eine wonig hohe Lodenerbebnng, die
den westlichen deil, das Lipperteld

init Viederilipsl, sn einoin lcleinen Lochen werden lieh, in welchen» bei Llocbwassor die l in ten
des Lislslorilaehos und die des Löwengrabens sieb in swei 8eon saininelten i/VIll». Id). Der Danpt-
llnss bat, nach den topographischen Vorhältnissen nnd den Villagerungen sn scbliolzon, seinen
LanI nicht in der weiten Lbene gesucht; dasn wäre die îassorlnbrnng sn gering und sn nnregel-
mäkig gewesen, sondern er blieb dem Lergluiz tren. Im obern Lei! bis Dberbncbsiten als Damm-
llnlz mit hünstlicb erhöhten Liiern Inbrto er viel Doscbiebo, ostwärts aber war er llaclmlrig
(Vbb. 12 nnd 11).

Das Dolalle swiscbon Densingen nnd îangen b. D. ist mit 2,5 — 2 °/o» so gering, dab die
Dünnern in sablroicbon hloineren nnd gröberen 8erpentinen ostwärts der V are sustrebend,
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nur durch die Schuttfächer der Seitenbäche aus dem Jura stärker abgelenkt wird. Auffallend
stark ist die Ablenkung durch den Steingraben, den Talrichbach, den Kohlersbach und die
beiden Dorfbäche von Rickenbach und Wangen. Diese haben alle in den stark erodierten Hö-
hen des benachbarten Juras ein mehr oder weniger grobes Einzugsgebiet und ein sehr starkes

Gefälle. Erosionskraft und Geschiebeführung sind beträchtlich, so daß bereits bei allen sich Ver-

bauungen als nötig erwiesen. Gelegentlich erscheinen sie als ausgetrocknete Rinnen mit grobem
Bachschutt, im Volksmund als «Steibach» oder «Steigrabe» bezeichnet.

Im untersten Flußteil bis zum
Wasserspiegel der Aare (Abb. 13)
ist der Niveauunterschied bei einem
Gefalle von 5 — 13 °/oo bedeutend

größer, so daß eine breitere Erosions-

rinne entstehen mußte, die erst durch
die harte Felsunterlage aufgehalten
wurde (Abb. 14).

Gegenwärtig verläuft der tiefste
Talboden von der «Walksmatt» an der
solothurnisch-bernischen Grenze ge-

gen den Südrand der Ebene und folgt
ungefähr dem Rötelbach-Krebskanal
durch das Dorf Niederbuchsiten, in
NE Richtung gegen den Altgraben S

Bahnhof Egerkingen, von wo aus ein
S-Arm gegen Härkingen, Bifängli,
Hardmatten, dem Hardgraben folgend
zur Aare bei Boningen sich hinzieht.
Ein nördlicher Arm strebt gegen die

Quellöcher des Kaltbachs und biegt
dort direkt Richtung Kappel ab. Hier,
vom tiefsten Punkt 425 im SE Dorf-
teil verläuft er nach dem Altlauf der

Dünnern, wo zwischen Wangen und
Kleinwangen bereits die große Erosi-
onsrinne nach der Aare hin beginnt.

Besondere Erwähnung verdient
der einzige von S her der Dünnern
zufließende Bach, der KaZtbac/i. Er

Abb. 10 Bipper-See, durch Hochwasser überflutetes Kulturland.
gehört zu jenen (^uellbachen, die
aus fluvialem oder fluvio- glazialem
Schwemmland austreten und deren

Verlauf aus der Ferne durch Weiden
und Erlen erkennbar ist. Entstehung
und Verlauf erinnern an die « Gießen »

(vom althochdeutschen giozo), wie sie

im st. gallischen Rheintal von Maien-
feld bis Buchs in Erscheinung treten.
Das Wasser, klar, filtriert, trinkbar,
aber rauh, im Sommer «eiskalt», im
Winter relativ warm, stößt in mehre-

ren, nicht allzugroßen Trichtern auf.
Nach der Wasserführung ge-

hört die Diinnern zum Typus der Abb. 11 Flachufer bei der alten Schleifibriicke östlich Oberbuchsitcn.
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Wangen b-

Rickenbach

Hägendorf

Fulenbach

Abb. 9 Mutmaßliche Ausdehnung des Grundwassersees im Gäu,

nen Überläufen nach der Aare, nach Ing. O. Lemp.

uur clureb cl is 3ebntttäeber der 3eitenbaebe aus clem dura stärker abgelenkt cvird. rkuttallencl
stark ist dis Vlilenlccing dureb cl en 8teingrabsn, «jeu Dalriobbaob, cleir Doblersbaob und die
beiden Dortbaebe von lllckenlcacli un cl Maicgen. Diese li aben aile in <Ien stark erodierten llö-
lieu clés benaebbarten duras ein cnebr oder weniger giar lies Dinsngsgebiet nncl ein se lin starkes

Details. Drosionskratt nncl Desebiebetübrung sinci beìraebtlieb, so clalì bereits bei alien sieb Ver-

bauungen als nötig erwiesen. Dolegentlieb ersebeinen sie als ausgetrocknete l> in n en niit grobein
llaebsebutt, inr Volkscnnncl aïs «3teibaeb» o cler «3toigrabe» ice^eielinet.

lin untersten Kl ubteil l>is ?aun

Wasserspiegel der Kar« Vbb. 13)
ist clsr Viveaunnterseluecl bei sinein
Details von 5 — 13 "/»» bedeutend

gröber, so cl a b eine breitere Drosions-

rinne sntsteben raubte, die erst clureb

clie barte Dslsunterlage autgebalten
wurde (kbb. 14).

Degenwärtig verläutt cler tietste

l allioclen von cler - V alksniall» an cler

solotburniseb-bernisvben Dren/.e ge-

gen clen 3üdrand cler Dbene uncl tolgt
ungstäbr clern Bötelbaeb-Drobskanal
clureb «las Dort küeclerb nebsi ten, in
VD Biebtung gegen clen .Kltgraben 3

Babnbot Dgerkingen, von wo aus ein

3-àrn gegen Därkingon, Bitängli,
Dardinatten, «lern Darclgraben tolgencl
-sur ^kars bei Boningen sieb bin^iebt.
Din nörcllieber Vrrn strebt gegen clie

()uellöeber cles Daltbaebs nncl biegt
clort direkt Biebtung Dappsl ab. liier,
vorn tiststen Bunkt 425 iin 8D Dort-
teil verläutt er naeb dein Mitlaut der

Dünnern, wo ?wiseben Mangen und
lkleinwangen bereits die grobe Drosi-
onsrinne naeb der kare bin beginnt.

Besonders Drwäbnung verdient
der einzige von 3 ber der Dünnern
sutliebencle Laeb, der ku/àce/c. Dr

gebort !SU jenen <)uellbgeben, die ätz. 1» Lixxor Leo, âuià UoclivilSSer »beàtetvs ^ulturl-mà.

aus tluvialein oder tluvio-gla^islein
8ebweinnrland austreten und deren

Vorlaut aus der Derne clureb Meiden
und Drlon erkennbar ist. Dntstebung
und Verlaut erinnern au die >< Dieben »

(vorn altboebcleutseben gioso), cvie sie

irn st. gallisoben Bbointal von Naien-
teld bis Buebs in Drsebsinung treten.
Das Masser, klar, Lltriert, trinkbar,
aber raub, inr 8onuner «eiskalt», irn
Min ter relativ warin, stöbt in inobre-

ren, niebt all^ugrobon kriebtorn ant.
lk aeb der Masssrtübrung ge-

llôrî Dünnern SÜNNI àer II dei cler slter» Zelileiiìbrûolce östlieli Olzerduoksiteil.

27^



mitteleuropäischen Flüsse, die sich
auszeichnen durch: fast ausschließ-

liehe Regenfluten durch alle Monate,
große Anschwellung im Frühling bei
der Schneeschmelze und bei Gewit-

tern, starke Schwankungen zwischen
Hoch- und Niederwasser, Minima im
Spätsommer bis Herbst und durch
den Winter, Maxima bei Sommer-

regen.
Der Hardgraben sammelt die

Wasser, die teils natürlich, teils künst-
lieh durch Bewässerungsgräben der
SE gelegenen Abflußrinne zustreben.
Er folgt in seinem Unterlauf der oben
beschriebenen südlichen Talsohle.

Die topographische Wasser-
scheide innerhalb der Gäuebene ist in-
folge der neuesten Aluvion nicht über-
all leicht erkenntlich. Das Einzugsge-
biet der Dünnern hingegen ist mit
wenig Ausnahmen leicht abzugrenzen;
denn im allgemeinen stimmt das topo-
graphische Einzugsgebiet mit dem geo-

logischen überein.
Abschließend kann festgestellt

werden, daß die Dünnern das morpho-
logische Bild der Gäuebene, der öst-

lichste Teil mit dem Einmündungsge-
biet ausgenommen, nicht stark zu
ändern vermochte, obschon uns ihre
häufigen Hochwasser und Über-

schwemmungen beeindruckten.

Abb. 13_£Linienführung des Dünnernkanals durch Ölten.

Abb. 12 Alte Dünnern zwischen Oensingen und Oberbuchsiten. Die stark
erhöhten Uferdämme durch Pfahlwerk geschützt.

Abb. 14 Stark erodierte Felspartien (Malmkalk) bei der Hammerallee-
brücke in Ölten.

rnittelenropäisoben lblüsse, die sick
ans^eiobnsn clnrob: last aussoblieb-

liebe lîegenllnten dnreb alle Nonate,
grobe àsobvellnng i n Drübling bei
der Lebneesobinelse nnd bei Devit-
tern, starbe Lebcvanbnngsn ^vviseben

Doeb- nnd iXieclervasser, Xliniina în>

Zpätsonnner bis Herbst nnd dnreb
rien tinter, Naxiina bei 80mmer-

reZen.
Der //«is/Aruben sannnelt ciie

Masser. ciie teils nalürlieb. teils bünst-
lieb dnreb Bewässerungsgräben cler

8D gelegenen X biinbriune anstreben.
Dr bolgt in seinein llnteriaub cler oben
besebriebenen siicilieben lalsoble.

Die topogrspbisebe Masser-
sebeicle innsrbalb cler Dänebene ist in-
bolgs cler nenesten /XInvIon niebt über-
ni! leiobt erbenntlieb. Das Din^ngsge-
bist clsr Dünnern bingegen ist rnit
wenig /Vnsnalnrnnl leiobt ab^ngren^en;
denn iui allgerneinen stinuut das topo-
grspbisobe Din^ngsgebiet init clern geo-
logisoben überein.

^bsobliebencl icann bestgestellt
werden, dab clie Dünnern «las rnorpbo-
logisebe lbici der Dänsbsns, der öst»

liebste bei i init dein Dininündnngsge-
biet ansgenornrnsn, niebt starb sn
ändern verinoebte, obsebon nns ibre
bänbgen I loeb wasser nnd Dber-

sebwernrnnngen beeindrnebten.
14 8taric eroàierte ?elspartien (Ualnckslk) bei àer Haininsrsllee-

drüäe in Ölten.



JI. Geologie der Gdue&ene

Der Talboden und seine Umrandung

Die Entstehung

Zwischen der Weißensteinkette, welche in Hägendorf ausläuft, sowie der, diese ostwärts
ablösenden bei Ölten endigenden Farisbergkette, als nördliche Flanke einerseits, und der Born -

Säli-Engelbergkette mit typischem und ziemlich normalem Faltenbau, die nach SW hin in dem

alten - diluvialen Hügelzug Eichbann Langwald eine topographische Fortsetzung hat, als süd-

liehe Flanke anderseits, war während der vorletzten und der letzten Vergletscherung (Würm-
eiszeit) ein verhältnismäßig tiefes und zum Teil auch breites Tal. Seine Sohle ruhte im östli-
chen Teil auf den Kalksteinschichten der Juraformation, im westlichen vermutlich auf den

Sandsteinen und Mergeln der Molasseformation.
Wie aus den Oberflächenformen hervorgeht, sind die geologischen Verhältnisse im west-

liehen Gäu etwas anders als die im östlichen. Hier verlaufen die Schichten des weißen Juras

(Malm) der Weißensteinkette muldenartig in einer Synklinale unter der Schotterebene durch
und erscheinen in der Bornkette, die bei Gunzgen in WE Richtung allmählich aus der obern
Gäuebene emporsteigt, als Nordflanke in gleicher Entwicklung wieder (Abb. 15). Der Südfuß
der ersteren Kette, im Gebiet zwischen Hägendorf (Grube der Ziegelei) und Rickenbach und
der Nordfuß der letzteren zwischen Kappel und Ölten werden von anstehender Molasse, d. h. von
Sandstein- und Mergelschichten begleitet, die uns als Reste der präglazialen Landoberfläche erhal-

ten geblieben sind. Das die Molasseumrandung verbindende Mittelstück ist durch glaziale Bear-

beitung und bei der Tieflegung des Tals nach dem Gletscherrückzug als Abtrag zum größten Teil
weggeschafft worden. So ist das Antlitz einer ältern diluvialen Erosionslandschaft entstanden.

Legende

Bachschuilkegel
Gehängeschutt, Bergsturz
Rissmoräne
Nieder-Hochterrassenschotteiji^
Molasse :Aquitan|Stampien PPhI CaHovien
Weitinger-Sch.

Geologisches Profil durch die östliche Gäuebene.
(nach Dr. Ludwig Kehrer)

Eifinger-Sch.

Birmensdorfer-Sch.

•va

Bohnerzton, Hupper
Badener-Sch.
Wangener-Sch.
Crenularis-Sch.
Geissberg-Sch.

Bathonien
Bajocien
Opalinustone
Lias
Keuper

Im westlichen Abschnitt ist der Südschen-

kel der Weißensteinkette gestört. Eine Fels-

rutschung verdeckt den anstehenden Fels W

Niederbipp. Am Roggen E Oensingen verdeckt
ein Bergrutsch die ziemlich steil stehenden Schichten des Malms, wie sie bei der Lehn- und
Ravellenfluh, sowie in den beiden Steinbrüchen von Oberbuchsiten und Egerkingen zu erken-

nen sind. Diese hier unter die Molasse einsinkenden Kalkschichten erscheinen nun nicht mehr
wie bei der Bornfalte im S der Ebene, sondern verlaufen unter dieser ziemlich flach und un-
sichtbar. Der in diesem Landschaftsbild erscheinende diluviale Hügelzug Eichbann 494 m
(S Neuendorf)-Langwald 514 m (S Niederbipp), zwischen Dünnern und Aare gelegen, zeigt an

seinem Nordfuß zwischen Kestenholz und Neuendorf Molasseschichten, die bestimmt mit den

vorerwähnten im Zusammenhang stehen, und durch Erosionswirkung des Gletschers sowie der
Aare aber zum Teil zerstört wurden (Abb. 16). Die hier schwach nach N fallenden Molasse-

schichten sind von ca. 50 m mächtigen Hochterrassenschottern, als einer älteren diluvialen

Langwald
510

Dünnem-Kanal K. Aare

Abb. 16 Geologisches Profil durch die westliche Gäuebene. (nach Dr. L. Fey)
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Der Laiboden nnd sein« LImrandnnA

Oie Lntstebung

?!wiseben der XVei 6en sle inbe t te, welebs in Llägendorl ansläult, sowie dor, diese ostwärts
ablösenden bei Olten endigenden Larisbergbette, als nördliekeLlanbe einerseits, und der Lorn -

Läli-Lngelbergbette mit t^pisebem und ^iemlieb normalem Lsltenbau, die naeb 3XV tun in dem

alten - diluvialen LlügeOug Liebbann - Langwald eins topogrspbisebe Lortsàung trat, als süd-

liebe Llanbe anderseits, war wäbrend der vorletzten und der letzten Vergletsvberung (XVürm-

eissieit) ein verbältnismäbig tieles und sum Leil aueb breites Lal. Leins Loblo rubte im ästli-
eden 4'eil ant den Kalbsteinsebiebteu der suratormation, im westlieben vermutlieb ant den

Landsteinen und Mergeln der Nolassetormation.
XVie aus den Ober!!ärbentormen borvorgebt, sind die goologisoben Verbältnisse im west-

tielien Läu etwas anders als die im östliebeu. Hier verlauten die Lebiebten des weiben luras
(Malm) der XVeiliensteinketle muldenartig in einer L)nb!!nale unter der Lebotterobono dureb
und orsebeineu in der Lornbotte, die bei (düngen in XVL Liebtung sllmäblieb aus der oberu
(iäuebene emporsteigt, als Vordtlanbe in gleiebor Lntwieblung wieder (Vbb. 15). Oer Lüdluk
der ersteren Kette, im (debiet ^wiseben llägendorl ((drubs der Ziegelei) und Liebonbseb und
der IXordln b der letzteren ^wiseben Kappol und Ölten werden von anstellender Notasse, d. b. von
Landstein- nnd Mergelsebiebteu begleitet, die uns als Leste der prägla^ialen Landoberlläebo erbal-

ten geblieben sind. Oas die Molasseumrandung verbindende Mittolstüeb ist dureb glaziale Lear-

beitung nnd bei der Kiellegung des d a!s naeb dem (lletseberrüvb^ug als Abtrag ?um grölzten Lei!
weggesebsllt worden. 3o ist das sXntiiti? einer ältern diluvialen Lrosionslsndsebalt entstanden.

LitinAor-Lc-k.

Im westlioben Xbsebni tt ist der Lüdseben-

bei der XVeibensteinbette gestört. Line Lels-

rutsobung verdeebt den anstellenden Le!s XV

Viederbipp. Vm Roggen L Oensingen verderbt
ein Lsrgrutsob die siomlieb steil stellenden Lebiebten des Malms, wie sie bei der Lebn- und
Ravellenllub, sowie in den beiden Lteinbrüeben von Oberbuebsiten nnd Lgerbingou ^u erben-

neu sind. Diese bier unter die Molasse einsinbeudeu Kslbsebiebten ersebeinen nun niebt mebr
wie bei der Lornlalts im 3 der Lbone, sondern verlauten unter dieser isiemlieb tlaob und un-
siebtbar. Oer in diesem Landsebaltsbild srsebeinends diluviale llügeOug Liebbann 494 m
(8 iXeuendort)-Langwald 514 m (LModerbipp), ^wiseben Dünnern und Vare gelegen, 2eigt au

seinem IXordtuli ^wisebon Kestonbà und iVenondort Molsssesekiebten, die bestimmt mit den

vorsrwäbuteil im ^usammenbang steben, und dureb Lrosionswirbung des Olotsvbers sowie der
^Xare aber xlirn Lei! verstört wurden (àbb. 16). Oie bier sebwsob naeb lallenden Molasse-

sobiebten sind von ea. 56 m mäobtigon Lloebterrassensebottern, als einer älteren diluvialen

I-sngxvslc!
sio
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Schotterbildung als die der Niederterrasse, überlagert, die den ganzen Hügelzug bedecken und
da und dort noch Moränen der größten Vergletscherung (Rißeiszeit) tragen. Dieser auffallende
Höhenzug zeigt weder ausgesprochene Terrassen noch scharfe Kanten, sondern durch glaziale
und fluviatile Bearbeitung rundlich geformte Hügel. Nach der Struktur der Schichten zu schlies-

sen, mußte die Ablagerung dieser Schotter von W her erfolgt sein. Als Besonderheit sei erwähnt,
dass bei einer Schachtabteufung im Stierenbann S Kestenholz in einer Tiefe von 16 — 20 m
kleine, meist alpine und laust- bis kopfgroße, vorwiegend jurassische Geschiebe gehoben wur-
den, die mit mehr oder wenig ausgeprägten Eindrücken versehen, deutlich zerquetscht waren
(Zerquetschte Gerölle).

So war die Umrandung und die Hohlform des tiefen Gäutales geschaffen. Während der

letzten Vergletscherung lagerten sich in diesem Tale, vermutlich über 40 m mächtig, Kies
und Sand ab, die Niederterrassenschotter, welche im W in einer Höhe von 460 m und im E in
der von 4-20 m diese 20 km lange Ebene schufen, die sich in Ölten vom Gheid bis an das Bann-

feld hinüber ausdehnte, wobei heute infolge der Erosion nur noch die scharfe Terrassenkante
auf der Gheidseite sichtbar ist.

Der Niederterrassenschotter

Da dieser Schotter die Unterlage des heutigen Kulturlandes bildet, erscheint eine kurze
Beschreibung als gerechtfertigt. Anschließend an die große Endmoräne des Rhone-Gletschers

aus der Würmeiszeit bei Wangen a. A., welche der Aare den alten Weg durch das Gäu ver-
sperrte, folgt in NE Richtung, die extra-moränische Landschaft (Bipperfeld und Gäu), in
der die früheren Gletscherspuren nicht ganz verwischt sind, gekennzeichnet mit einer aus-

gedehnten iViederterrassen//üc/ie.
Die Lagerung ist meist dem geringen Gefälle des Tales folgend, entsprechend in WE

Richtung erfolgt, auf eine Basis, die uns zum größten Teil unbekannt ist und über die uns auch

die Diinnernkorrektion keine wesentlich neuen Anhaltspunkte zu bringen vermochte. Es wech-

sein reine Kiesbänke, die nur selten verkittet sein können, mit Sandschmitzen und sandrei-
chen Kiesschichten, deren Verwendung im modernen Bauwesen größte Bedeutung erlangt hat.
Die Zusammensetzung weicht von der des Hochterrassenschotters etwas ab. Die Komponenten
alpiner Herkunft (alpine Kalke und kristallinische Gesteine) sind im letzteren häufiger ver-
treten, als im Niederterrassenschotter, wogegen die jurassischen Gerölle in diesem zahlreicher
sind als in jenem. Ganz spärlich sind im Gäuschotter die wallisischen Gesteine; die meisten

stammen aus dem Berner Oberland.
Nicht selten findet man in einer Tiefe von 10 — 20 m darin Knochen von Säugetieren,

wie Mammut, behaartes Nashorn, Steppenpferd, Edelhirsch, Moschusochse etc., alles Vertreter
aus dem jüngeren Diluvium.

Erratische Blöcke ruhen als Zeugen der größten Vergletscherung auf den umliegenden
Höhen. Sicher sind sie auch da und dort, aber unsichtbar auf der Basis der Talsohle, keines-

falls auf der Schotterfläche.

Die jüngsten geologischen Bildungen

Wohl die wichtigste Bildung der Neuzeit ist die Schaffung des Humusbodens auf der Kies-
und Sandwüste der Nacheiszeit. Der Schotteroberfläche fehlt eine echte Lößbedeckung. Ihr
aufgelagert aber sind postglaziale Überschwemmungs- und Gehängelehme, die die Grundlage
für den kulturfähigen Boden bilden und die, wie es die Grabung am Kanaltrassee aufgedeckt
hat, eine auffällig variierende Mächtigkeit haben. Die bergseitigen Bäche vermochten infolge
ihrer tiefschürfenden Wirkung gegen die Faltenkerne hin große Mengen Ton und Mergel her-
zuschafl'en. Auch die Überschwemmungslehme, die die Diinnern beiderseits abgelagert hat, ge-
hören zu den jüngsten Bildungen. Da wo eine Durchlaugung möglich war, sind heute Gruben

zur Gewinnung von Ziegeleilehm angelegt worden (Oberbuchsiten und Hägendorf).
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3ebotterbildung sis die der ^iiedsrtsrrasse, überlagert, die den gan?en Idügel?ug bedeeben und
da und dort noeb Moränen der gröbten Verglstsebsrung (Bibsis?eit) tragen. Dieser anllallsnds
ldöben?ug ?eigt weder ausgesproebene Terrassen noeb sebarls kanten, sondern dureb glaziale
und lluviatile Bearbeitung rundlicb gekorinte Hügel. Vaeb der 8trubtur der 8ebiebten ?u seblies-

sen, niukte die Vblagerung dieser 3cbotter von î ber erlolgt sein. VIs Besonderbeit sei srwäbnt,
class bei einer 3ebavbtabteulung iin 8tierenbann 8 lbestenbol? in einer Diele von 16 — 26 in
bleine, nieist alpine nncl laust- bis boplgrobs, vorwiegend jnrassisebs Dssebiebe gsboben wur-
den, die mit inebr oder wenig ausgeprägten Bindrüebeu vsrssben, dsutlieb ?ercpietsebt waren
(^ercsuetsebte Derölle).

8o war die Dinrandnng und die l lobllorin des tielen Däutalss geseballsn. îâbrend der

letzten Vergletseliernng lagerten sieb in disssin Dale, verinntlieb über 46 in rnäebtig, Ivies
und 8and ab, die Mederterrassensebotter, welcbe iin in einer Höbe von 466 in und iin B in
der von 426 in diese 26 bin lange Bbene sebnlen, die sieb in Ölten vorn Dbeid bis an das Bann-

leld binüber ausdebnte, wobei beute inlolge der Brosion nur noeb die sebarlo Derrassenbante

anl der Dbeidseite siebtbar ist.

Der Viedsrterrassensebotter

Da dieser 8ebotter die Dnterlage des bsutigen Ivulturlandes bildet, ersebeint eins bur?s
Besebreibung als gereebtlertigt. Vnsobliebsnd an die grobe Bndinoräns des Bbons-Dletsvbers

ans der îûrnreis?eit bei langen a. V., welebe der Vare den alten V^sg dnreb das Däu ver-
sperrte, lolgt in VB Biebtung, die sxtra-inoränisebe Dandsebalt (Lipperleld und Däu), in
der die lrüberen DIetseberspuren niebt gan? verwisebt sind, gebenn?eiebnst init einer ans-

gedebnten Viederterrasseii/läe/re.
Die Dagerung ist ineist dein geringen Details des Dales lolgend, entspreebsnd in

Biebtung erlolgt, ant eine Basis, die uns ?urn gröktsn Deil unbebanut ist und über die uns aneb

die Dünnernborrsbtion bsine wesentlieb nsnen Vnbaltspunbts ?u bringen vernroebte. Bs weeb-

sein reine Iviesbänbe, die nur selten verbittet sein bönnsn, init 8andsebnrit?en und sandrsi-
eben lbiessebiebten, deren Verwendung iin inodernen Bauwesen gröbts Bedeutung erlangt bat.
Die /usani nienset^niig wsiebt von der des Doebterrassensebotters etwas ab. Die lxoinponenten
alpiner Derbunlt (alpine Halbe und bristallinisebe (!esteine) sind iin letzteren bäubger ver-
treten, als iin Meclerterrassensebottsr, wogegen die jurassiseben Derölle in disssin ?ablreicber
sind als in jsnein. Dan? spärlieb sind iin Däusebotter die wallisiseben Desteine; die nreistsn

stauiinen aus dein Berner Oberland.
lXiebt selten Ludet nian in einer Diele von 16 — 26 in darin lxnoebsn von 3äugetieren,

wie Mainiuut, bebaartes ^iasborn, 8teppenplerd, Bdelbirseb, Mosebusoebse ste., alles Vertreter
aus dein jüngeren Diluvium.

Brratisebe Llöebs ruben als beugen der gröbten Vergletsoberung aul den uinliegenden
Höben. 8ieber sind sie aueb da und dort, aber unsiebtbar aul der Basis der Dalsoble, beines-

lalls aul der 8ebotterlläebe.

Die jüngMen geologisc lic u Bildungen

îobl die wiebtigste Bildung der ^leu?eit ist die 3cbalkung des Iduinusbodens aul der lbies-

und 3andwüste der Vaebeis?eit. Der 3ebotteroberlläebs lsblt sine sebte Döbbedeebung. Ibr
anlgelagert aber sind postgla?ials Dbsrsebweininungs- und Debängelebine, die die Drundlage
lür den bulturläbigen Boden bilden und die, wie es dis Drabung ain Ivanaltrassse anlgsdeebt
bat, eine aullällig variierende Mäebtigbeit baken. Die bergseitigen Bäebe vsrinoebten inlolge
ibrer tielsobürlsnden Virbuug gegen die Daltenberue bin grobe Mengen Don und Mergel ber-
?useballen. Vneb die Dbsrsobweinniungslebine, die die Dünnern beiderseits abgelagert bat, gs-
bören ?u den jüngsten Bildungen. Da wo eine Dureblaugung inöglieb war, sind beute Drüben
?ur Dswinnung von ^isgslsilebin angelegt worden (Oberbnebsiten und ldägsnclorl).
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Allgemein reicht die sog. Verwitterungszone nur bis 1,5 m hinunter. Der in so langer
Zeit entstandene Humusboden wird heute, wo es die topographischen Verhältnisse gestatten,
intensiv bewirtschaftet, wie dies die schmucken Bauernhäuser und Dörfer beweisen. Die jetzt
durch die Dünnernkorrektion geregelten Abflußverhältnisse vermögen erneut eine Intensivie-

rung der Bodenbewirtschaftung auszulösen, was eine Verbesserung der Humusdecke zur Folge
haben wird.

Hieher gehören auch die bereits erwähnten Schutt- und Schwemmkegel der Bergseite.
Vach dem Verlust der Schleppkraft des Bachwassers sind die Grobgesteine und Feinkiese, im
Volksmund «Grädel» genannt, sowie die Sande, alle fast ausnahmslos aus Malm- und Dogger-
trümmern bestehend, deltaartig abgelagert worden. Nur verhältnismäßig wenig Grobmaterial
gelangte in den Bereich der Dünnern, hat sich dort mit Lehmen vermischt und so die Wechsel-

vollsten Ablagerungen erzeugt (Abb. 17). Koplgroß sind die daraus gewonnenen Steine, welche
heute die neue Kanalsohle belegen.

Die Quellen

In der Ebene trifft man die Grundwasser-, am Rand und Berghang die Schutt- und Fels-

quellen sowie solche, die aus den Schichten der Molasse treten.

Von besonderer Bedeutung sind:

1) die durch die Erosion von Aare und Dünnern sichtbar gewordene, am NE Ende der
Terrassenschotterebene aufstoßende, mächtige Rötzmattquelle in Ölten, deren Wasser-

menge nach L. fve/irer 50'000 min/Liter betragen soll, sowie zahlreiche direkte Aufstöße
in die Aare (bei der Badanstalt), und

2) die zwischen Hägendorf und Gunzgen austretenden Kaltbachqnellen. Im Kanaltrassee,
ca. 1 km W der SBB-Brücke in Hägendorf erschien, nach Angabe der Bauleitung, ein in
einer Tiefe von 3,5 m nach S quer verlaufender, anstehender Felsriegel der Wettinger-
schichten, über welchem 2,5 m mächtige blaue und gelbe Lehme gelagert waren. (Im
Kalkfels, auf welchem keine Schotter abgelagert waren, fand man in größerer Zahl Ver-
Steinerungen von Pygurus tenuis Des.). Direkt S von dieser Stelle liegen die Grundwasser-
aufstoße in einer Geraden mit den in Gunzgen anstehenden Kimeridge-Schichten. Fels
und Lehm mögen als Querbarriere den teilweisen Aufstoß des Grundwassers im Quellge-
biet des Kaltbachs verursachen.

Die in neuester Zeit von den Gemeinden angelegten Tiefenfassungen des Grundwassers

beweisen, dass die Schotterebene des Gäus, weil auf undurchlässiger Basis aufgeschüttet, ein

riesiges Wasserreservoir darstellt, das reichlich Zufluß erhält von den Schutt- und Felsquellen
des nördlichen Juras (Verlieren des Bipperbaches im Bipperfeld) und von der Balsthaler Klus
her. Dieses Grundwasservorkommen bedeutet für die Gegend einen ungeahnten und nicht ge-

niigend geschätzten Reichtum.

Die Kanalaufschlüsse

Wie zu erwarten war, zeitigte die Grabung des Dünnernkanals geologisch keine beson-

deren Überraschungen; denn das Trassee bewegt sich in großen Zügen im Gebiete des Altlaufes
und der Aushub blieb überall nur eine Oberflächenschürfung. Trotzdem mögen hier einige
wertvolle Aufschlüsse und Beobachtungen festgehalten werden, welche auf eigenen Aufzeich-

nungen und solchen der Bauleitung, sowie der der Unternehmer beruhen. Es erscheint zweck-

mäßig, zuerst einige für den ganzen Kanalverlauf allgemein gültige Angaben zu machen, denen

dann spezielle folgen sollen, wie sie sich kanalaufwärts, der Abwicklung des Arbeitsganges

entsprechend, ergaben.
Einer ungleich bis über 2 m mächtigen, aber geschlossenen geröllarmen FIumus-Mergel-

decke, die selten Grobschottereinlagen jurassischer Herkunft aufweist, folgt nach der Sohle hin

^Vllgemeiu reicht die sog. Vorwitterungsî!one nur bis 1,5 in hinunter. Her iu so langer
Zeit entstandene Humusboden wird beute, wo es die topographischen Verhältnisse gestatten,
intensiv bewirtscbaltet, wie dies die sclnnuchen Lauernbäuser und Dörlsr beweisen. Die jetst
durelr die Dünnernhorrehtion geregelten Vbllubverbältnisse vermögen erneut eine Intsnsivie-

rung der Lodenhewirtsehaltung auszulösen, was eine Verbesserung der Iduinusdeehe sur lodge
hallen wird.

Higher gehören anelr die hereits erwähnten 8cbutt- und Lcbweinmhegel der Lergseite.
Va«1i dein Verlust der Leblepphralt des Lacbwassers sind die Drohgesteine und lein hiese, im
Volhsmund «Drädel» genannt, sowie die Lande, alle last ausnalnnslos aus Malm- und Hölzer-
trüiuinern hestehsnd, deltaartig abgelagert worden. lVur verbältnismäbig wenig Drohmaterial
gelangte in den Rersicb der Dünnern, hat sieh dort mit Delnnen vermischt und so die Wechsel-

vollsten ^Vblagernngen erzeugt (^Vbb. 17). Roplgrob sind die daraus gewonnenen Lteins, welche
heute die neue Ranalsoble belegen.

Die (Quellen

In der Dbene trillt man die Druudwasssr-, am Rand und Rergbang die 8ebutt- und Reis-

quellen sowie solche, die aus den Lcliiebten der Molasse treten.

Von hesonderer Ledeutung sind:

1) die durch die Drosion von ^Vare und Dünnern sicülhar gewordene, am IXD Dnde der
I srrassensobotterekene aulstobends, mächtige Rötsmattcsuelle in Dlten, deren Wasser-

«nenge nach />. Ivsürer 50'ÜÜÜ inin/Riter hstragen soll, sowie Zahlreiche direhte ^Vulstäbe

in die Vare (bei der Radanstalt), und

2) die Zwischen llägendorl und Dunsgsn austretenden Ralthachc^uellen. Im Ranaltrassee,
ca. 11rin W der LLR-Rrüche in Ilägeudorl erschien, nach Vngabe der Lauleitnng, ein in
einer lieie von 3,5 m nach 8 csuer verlaulender, anstehender Delsriegel der Wettinger-
schichten, üher welchem 2,5 m mächtige hlaus und gelbe Dehme gelagert waren. (l in

Ralhlels, aul welchem Heine Lcbotter abgelagert waren, land man in gröberer Zalil Ver-
steineruugeu von R^gurus tennis Des.). Direht 8 von dieser Ltelle liegen die Drundwasser-
aulstöke in einer Deraden mit den in Dun^gen anstehenden Ihimeridge-Lebiebten. Dels

und Delnu mögen als l)uerbarriere den tsilweisen /Vu l-,loh des Drundwassers im Duel lge-

biet des Ralthaebs verursachen.

Die in neuester Zeil von den Demsindsn angelegten Dielsnlassungen des Drundwassers

beweisen, dass die Lcbotterehene des Däus, weil aul undurchlässiger Lasis aulgesebüttet, ein

riesiges Wasserreservoir darstellt, das reichlich Zullub erhält von den 8obutt- und Delscsuellen
des nördlichen Inras (Verlieren des Ripperbacbes im Lippsrleld) und von der Lalstbaler lVlus
her. Dieses Drundwasssrvorhonnnen bedeutet lür die Degend einen ungeahnten und nicht ge-

nügend geschätzten Reichtum.

Die KanslaulsebRisse

Wie 2u erwarten war, Zeitigte die Draining des Dünnernhanals geologisch Heine beson-

deren Dberrasebnngen; denn das "brasses bewegt sieb in groben Zügen im Delnete des V h l an tes

und der V nslndi blieb überall nur eins Dberllächensohürtüng. l rat/dem mögen hier einige
wertvolle Vulseblüsss und Leobaebtungen lestgebalten werden, welche aul eigenen /VuDeieb-

nungen und solchen der Bauleitung, sowie der der Unternehmer beruhen. Ds erscheint xweeh-

mäkig, Zuerst einige lür den ganzen Raualverlaul allgemein gültige Vngaben ^n machen, denen

dann specielle tölgen sollen, wie sie sieb hanalaulwärts, der ^Vhwiehlung des à'beitsganges
entsprechend, ergaben.

Diner ungleich bis über 2 m mächtigen, aber geschlossenen geröllarmen Humus-Mergel-
«loche, die selten Drohscbottereinlagen jurassischer blerhuult aulweist, lolgt nach der 8oble bin



Abb. 17 Aushubschlitz östlich der Wangner Brücke.

eine nach Farbe und Mächtigkeit wechselnde Lage von Überschwemmungs- und Gehängeleh-

men, die meist an der Basis reichlich von Feinkiesen durchsetzt sind. Sie gehen über in leh-

migsandigen Geröllschutt mit faust- bis kopfgroßen Steinen, die vorwiegend aus den Malm-,
Dogger- und Liasschichten stammen. Diese ruhen auf den eigentlichen Kiesbänken der ange-
schnittenen Schuttkegel, oder direkt auf der Niederterrasse, deren vorherrschend alpine Kompo-
nenten leicht erkennbar sind. Gerolle aus dem nahen Jura zeigen meist nur schwach gerundete
Kanten, sind mehr unregelmäßig flach-prismatisch, selten oval gerundet, allgemein wenig ge-

rollt,von vorwiegend heller Farbe und
häufig mit charakteristischen Fossil-
resten aus der Juraformation. In den
verschiedenen Wechsellagern stellen
sich ein: lockerer Kies, verkitteter
Feinkies, sandiger Kies mit Sandbän-

ken, Grobkies mit faust- und köpf-
großen sog. «Bollensteinen», abwech-
selnd auch mit Lehmeinschlüssen.

Nur in 3 Zonen erschienen gla-
zial und fluviatil bearbeitete Kalkfei-
sen: im Mündungsabsturz von der
Oltner Stadtgrenze bis zur Aare zwi-
sehen der Brücke nach Klein-Wangen
und der Stadtgrenze (Abb. 18), sowie
W der SBB-Brücke von Hägendorf.
So erreichten sie, 300 m W der SBB-
Brücke Ölten-Hamner, sogar knapp
die Oberfläche. An verschiedenen Stel-

len schürfte die Grabung auch das

Grundwasser und in ergiebigen Auf-
stoßen floß es in den neuen Kanal.

Besonders erwähnt seien noch
die hauptsächlich in Kappel - Ricken-
bach und Egerkingen durch den stän-

digen Wasseraufstau (Sägewerk und
Mühlen) der Dünnern schlickartig ge-
wordenen tiefern Humus-Schichten
und der schweren Lehme. Diese durch
die Wirkung des gestauten Wassers

völlig durchtränkt, erwiesen sich als

besonders «klebrig». Einige im Stadt-

gebiet von Ölten durch den Aushub

freigelegte Funde (Bronzeschmuck,
Römermünzen etc.) von historischer

Bedeutung gelangten in den Besitz
des hiesigen Museums.

Im Gebiet der Stadt Ölten be-

wegte sich der Altlauf der Dünnern wie
durch örtliche Grabarbeiten mehrfach
festgestellt werden konnte, auf Koral-
lenkalken, da der Fluß, nachdem die
Gäuebene geschaffen war, nur eine
kleine Wassermenge und ein geringes

Abb. 19 Altes Stauwehr der Filztuchfabrik C. Munzinger &Cie. AG. Ölten. Gefälle hatte, konnte ei* hier dem

Abb. 18 Fluviatil bearbeiteter Kalkfelsen östlich Wangen. Höhe des Ab-
Sturzes 80 cm.
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eine naeb Darbe uiicl NäebtiAksit weobseln«ls DaZe von DbersvbweininunAS- nn«l DebäoAe!eb-

inen, «lis nieist an «ler Kasis rsieblieb von Deinbiesen «lnrebsetêt sintl. 8ie geiien über in leb-

inÌAsan«lÌAen Deröllsebntt init la«ist- bis kopIZrolzsn 8teinen, «lie vorwieZencl ans «len Nalin-,
DoZZer- nn«l Disssebiebten stainnien. Diese rnben a««l «len eiZentliebsn Kiesbänken «ler an^e-
sebnittenen 8eb««ttkeg<i!, oiler «lirekt ant' «ler !Xie«lertsrrssse, «leren vorberrsebentl alpins Konipo-
nsnten leiebt erkennbar sin«!. Derälle ans «lern naben .s ««ra ^eiZen ineist nnr sebwaeb Aernn«lste
kanten, sin«l niebr nureZelinsbiA llaeb-prisrnatiseb, seiton oval Zernnclet, allZeinein weniZ Ze-

rollt,von vorwiexencl bsller?arbe nncl

banLZ init ebsrakteristiseben Dossil-

resten ans «ler Inralorination. In «len

vsrsebieclenen îeebsellaZern stellen
sieb ein: lockerer ivies, verkitteter
Deinkies, sancliZer Ivies niit 8an«lbän-

ken, Drobkies init tanst- nn«l kopl-
Zroben soZ. «Höllensteinen», abweeb-
seln«l aueb rnit Debineinseblüssen.

l^nr in 3 ?ionen ersebienen Zls-
s:ial nn«l llnviatil bearbeitete lkaiklel-
sen: iin NünilnnAsgbstnr^ von «lsr

Dltner 8ta«ltAren^e bis ?nr t^are ^«vi-

seben «ler Krüeke naeb Klein-^DanZen
un«l «ler 8ta«ltAren?e (^bb. 18), sowie

î «ler 3KK-Krüeke von DsAenclorl.
3o erreiebten sie, 300 in î «ler 3KK-
Krüeke Dlten - Dainner, soZar knapp
«lie Dberlläebe. à versebieclenen 3tel-
lsn sebürlte clie Drabnng anob «las

Drnoclwasser nn«l in erZiebiAen tknl-
stöben llob es in «len neuen Kanal.

Kesonclers erwäbnt seien noeb
«lie banptsäeblieb in Kappe! - Kieken-
baeb nncl DZerkin^en «lnreb «len stän-

«lizen îasseranlstan l3üge«verk nncl

Nüblen) «ler Dünnern sebliekartiZ Ze-
worclenen tielern Dninns-8ebiebtsn
nn«l «ler sebweren belnne. Diese «lnreb
«lie Wirk«« «>A «les Zestantsn Wassers

völlig «lnrebtränkt, erwiesen sieb als

besonilers «klebriZ». DiniZe iin 3ta«1t-

xebiet von Ölten «lnreb «lsn àsbnb
IreiZeleAte Dnncle )Kron?!esebniuok,
Könierinnn2:sn ete.) von bistoriseber

KeclentunZ ZelanKten in «len Kesits
cles biesiZen Nnssnnis.

Ini Debiet «ler 3ta«lt DIteu be-

we Al s sieb «lsr Wltlanl «ler Dünnern wie
«lnreb örtliebe Drabarbeiten inebrlaeb
lestZestsllt werclen konnte, anl Koral-
lvnkalken, «la «ler DInb, naebclein «lie

Dänebene Zeseballsn war, nur eins
kleine MasssrrnenAs nncl sin AerinAes

19 ^Iteg 8tau^vetir «ler l'il^tuellkadrilL L.Nun?iinxer^Lie. Llten. (^6^ä1l6 ^OUIliS 61' IllSr <^6111
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Niveau der stärker erodierenden Aare nicht folgen. Er schnitt sich rückwärts bis fast nach

Wangen ein und erodierte, von N nach S abgleitend, hin und her pendelnd, mehrere uns he-

kannte Rinnen aus und schuf sich schließlich in der «Wieden» eine kleine, sumpfige Alluvial-
ebene. Die neue Kanalsohle kam schon 40 m W der Aare auf den sehr unregelmäßig erodierten,
anstehenden Korallenkalkfelsen (unteres Sequan) zu liegen. Dieser, durch den Fluß gescheuert
und geglättet (Abb. 14), war reich an dünnen Mergelzwischenlagen, sowie Versteinerungen und
barg in Taschen Huppersand. Das Aushubmaterial war ein buntes Gemisch von Aufschüttung,
Schlamm mit Sandschmitzen, Holz,
Kies, etc.

Im Abschnitt des größten Gefäl-
les zwischen der Hammerbrücke und
der Hammermühle wurde der Kanal
völlig in die fossilreichen Wangener
Schichten (oberes Sequan) einge-

sprengt (Abb. 19,20,21). Diese zeigten
infolge starken Erosionserscheinun-

gen eine unregelmäßige Oberfläche,

von blauen Lehmen überlagert. Sie

setzten sich von hier weg bis 1,5 km W
der SBB-Brücke Ölten-Hammer in
beinahe horizontaler Lagerung fort.
Felstürme, fast das ganze Profil ein-

nehmend, wechselten mit von Bolus
und Huppersand oder Kies mit köpf-
großen Gerollen gefüllten Taschen.

Darüber lagerten Niederterrassen-
Schotter mit geringer Lehmbedek-

kung. Im Einmündungsgebiet des

Wangener Dorfbaches stellten sich

1,30 m mächtige blaue und gelbe
Lehmschichten unter 1,20 m Mergel
und Humus ein. Von hier weg blieb die
Humusdecke bis 200 m W der Mün-
dung des Kaltbachs von obiger Mäch-

tigkeit. Die blauen und gelben Lehm-
schichten, in denen schmitzenartig __
JlirakieS und Sand eingeschwemmt Abb. 20 Baugrube für den großen Absturz östlich des Stauwehrs der Filz-

tuchfabrik. Aushub im obern Sequan.
war, untersetzt von Niederterrassen-
Schotter, erschienen von der Ricken-
bacher Mühle bis zur Kaltbach-Mün-
dung, beinahe in gleich bleibender
Entwicklung von 1,20 bis 1,50 m.

Zwischen Kaltbach-Mündung
und SBB-Brücke Hägendorf liegt
der mächtige Schuttkegel des Kohlers-
bachs. Ein Minimum von Humus und
Lehm wurde in der Kanaltiefe durch
ein Maximum von Kies auf Schotter

ergänzt. W davon nahm die Humus-
Mergelschicht bis auf eine Tiefe von
2 m zu. Bei der SBB - Brücke und W
davon erschienen in der Sohle 3 an- Abb. 21 Kanalabsturz bei mittlerem Hochwasser östl. der Filztuehfabrik.
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Viveau der stärker erodierenden .4 are niât tolgen. Dr sebnitt sieb rüebwärts bis tast naeb

Mangen ein nnd erodierte, von V naeb 8 abgleitend, bin nnd ber pendelnd, inebrere uns be-

bannte Rinnen ans nnd sebut' sieb seblieblieb in der «îisden» eine bleine, suinpüge àlluvial-
ebene. Die neue Raualsoble bain sebon 4b inî der.4 are ant den sebr unregelrnäbig erodierten,
austebendsn Rorallenbalbtelsen (unteres 8e<zuan) su liegen. Dieser, dureb den Dlub gesobenert
und geglättet DVbb. 14), war reieb an dünnen Mergelswiseben!agen, sowie Versteinerungen und
barg in Vascben Duppersand. Das àisbubinatorial war ein buntes (lerniseb von ^.ulsebüttung,
8eblarnin init 8andsebinitsen, Idol?!,

Ries, ete.

lin ^bbsebnitt des gröbten Detsl-
les swiseben der Daininerbrüebe und
der Daininerniübls wurde der Rsnal
völlig in die tossilreieben îangener
8ebiebten (oberes 8s«zuan) einge-

sprengt (Vbb. 19,2b, 21). Diese Zeigten

intolge starben Drosionsersebeinun-

gen eins unregelinsbige Dberllaebe,

von blauen Debinen überlagert. 8ie
setzten sieb von bier weg bis 1,5 bin M
der 3LL-Lrüebe Ölten-llaionier in
beinabe bvrixontaler Lagerung tort.
Delstürine, tast das ganse 1'rolil ein-

nebniend, weebselten niit von Lolus
und Iluppersand oder Ries init bopt-
groben Deröllen gstllllten Vaseben.

Darüber lagerten lViederterrassen-
sebotter init geringer Debinbedeb-

bung. Irn Dininündungsgebist des

Viaugeuer Dortbaebes stellten sieb

1,3b ni inäebtige blaue und gelbe
Debnisebiebten unter 1,2b in Mergel
und Humus ein. Von bier weg blieb die
Iluinusdeebe bis 2bb in V der Vlün-

dung des Raltbaebs von obiger Mäeb-

tigbeit. Die blauen und gelben Deliin-
sebiebten, in denen sebinitsenartig

war, untersetzt von lXiedsrterrasssn-

sebotter, ersebienen von der Rieben-
baeber Müble bis sur Raltbaeb-Mün-

dung, beinabe in gleieb bleibender
Dntwieblung von 1,2b bis 1,5b in.

swiseben Raltbaeb-Nündung
und 8LL-Lrüebe Dägendort liegt
der niäebtigs 8ebuttbegel des Roblers-
baebs. Din Miniinuui von llunius und
Debin wurde in der Ranaltiete dureb
ein Maxiniuni von Ries ant 8ebotter

ergänst. M davon nabin die llunius-
Mergelsebiebt bis ant eine Viele von
2 in su. Lei der 8LL - Lrüebe und îdavon ersebienen in der 8vble 3 an-
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stehende Kalkfelsenköpfe, (Wettingerschichten) überlagert von 2,20 m gelben und blauen
Lehmen. In der nach W anschließenden Kanalstrecke blieb der anstehende Fels völlig aus.
Die Niederterrassenschotter kamen fast ununterbrochen bis zur SBB-Brücke in Oberbuchsiten

zum Vorschein, um von da weg bis gegen die Klus völlig auszubleiben. Auch der Wechsel im
Profil war nur unbedeutend. W Oberbuchsiten blieb sogar der Grobschotter aus. Nur bei den

noch folgenden Bergbachmündungen lagen die blauen und gelben Lehme in üblicher Mäch-

tigkeit, z. B. in der verlassenen Lehmgrube der ehemaligen Ziegelei von Oberbuchsiten. 100 m
E der Hagackerbrücke (Kestenholz) nahmen die Kiese ganz jurassischen Charakter an und be-

hielten diesen, ausgenommen eine kurze Strecke N des SBB-Trassees in Oensingen, bis zum
Kiesfang in der Klus bei. Die hier abgelagerten Gerölle entstammen, wenigstens zum größten
Teil, den Malm-Dogger- und Liasschichten. Eingeschlossene Seeigelstacheln, Rynchonella vari-
ans Schloth., Grypbaea arcuata Lam., sowie Belemniten zeugen dafür. Molassesandstein-, sowie

Quarz- und Gneisgerölle des Rhonegletschers, sind darin äußerst selten.
Zum Schlüsse mögen noch einige Sondierprofile folgen, die zum Vergleich herangezogen,

über die genaue Mächtigkeit der Schichtfolgen Auskunft geben.

Als aufschlußreiches Beispiel sei die Stauwirkung der Schuttfächer der N Seitenbäche,
im Zusammenhang mit der Überschwemmungswirkung ganz allgemein, durch die folgenden
Sondierprofile von Wangen und Rickenbach belegt:

bei km 3,000
ab Einmündung in die Aare

0,00—0,25 m Humus
0,25—2,00 m Gelber Lehm mit

Feinsand gemischt
2,00—4,00 m Feinkies mit Sand,

Grobkies

bei km 3,200

0,00—0,20 m Humus
0,20—1,00 m Gelbbrauner Lehm
1,00—2,80 m Gelber Lehm mit

Feinsand, kalkhaltig
2,80—4,00 m Grobkies, Feinkies

mit Sand

bei km 3,400 (offene Probegrube)

0,00—0,40 m Humus
0,40—1,50 m Sandiger, gelb-

brauner Lehm
1,50—1,80 m Sandiger Lehm mit

wenig Kies
1,80—2,20 m Grobkies
2,20—4,00 m Kies mit wenig Sand

Östlich des Schuttfächers von Wangen ist die Humus-Lehmschicht 2,00 — 1,50 m, am W-
Rande desselben, infolge der Stau- und Überschwemmungswirkung 2,80 m und 2,00 m, weiter
westlich nur noch 1,50 m mächtig. Die Bildung des tiefgründigen, etwas schweren Bodens, wie
er allgemein dem Bergfuß entlang erscheint, ist auf diese Weise zu erklären.

Noch deutlicher ist das folgende, W der Mündung des Dorfbaches von Rickenbach auf-

genommene Bodenprofil :

bei km 4,200 ab Einmündung in die Aare

0,00—0,35 m Humus
0,35—2,30 m Gelbe und blaue, sandige Lehme im Wechsel

2,30—2,90 in Schlammsand

2,90—3,20 m Sandiger Lehm
3,20—4,00 m Fein- und Grobkies mit Sand

Die Humus-Lehmschicht erreicht hier, wie auch W Hägendorf, W Egerkingen und W

Oberbuchsiten, sogar eine Mächtigkeit bis zu 3,20 m.

Leider ist eine eingehende Würdigung der interessanten Bodenaufschlüsse in diesem

Rahmen unmöglich. Eine Bearbeitung der ca. 82, bis zu einer Tiefe von 4 m angelegten Son-

dierschächte verspricht aufschlußreiche Resultate, speziell über die Bodenbildung und Boden-

Zusammensetzung des Berggäus. Es könnte diese zu einer begrüßenswerten Vorarbeit für eine
umfassende Bodenuntersuchung der gesamten Gäuebene werden. Eine solche würde uns für
eine kluge und intensive Bewirtschaftung der heimischen Erde wertvolle Aufschlüsse vermitteln.

Aufnahmen von F. Stüssi, Photograph, Ölten. Die Klischees wurden durch Ing. O. Lemp aus dem Bestände des

Kantonalen Baudepartements in verdankenswerter Weise zur Verfügung gestellt.
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stellende Baldfelsendöpfe, (W^ettiugersedicdten) überlagert von 2,20 in gelben und blauen
Bedmen. In der naed î ansedìiekenden Banslstreàe blieb der anstedeude Bels völlig ans.
Die IXiederterrassenscdotter damen last nnunterdrocden dis sur 8BL-Lrüede in Dbvrbuodsiten

sum Vorscdein, uni von da weg dis gegen die Bins völlig sussudlsiden. 2Xued dor XVeedsel ini
Broül war nur unbedeutend. M Dberduedsiten blieb sogar der Drobscdotter ans. IXn r dei den

noed folgenden Lergbsedmündungen lagen die dlauen und gelben Bebme in üdlieder Mscb-

tigdeit, s. L. in der verlassenen Bebmgrube der ebemsligen Ziegelei von Dberbuebsiten. Idd in
B der blagacderbrücde (Bestenbals) nadnien die Biese gsns jurassiscben Lbaradter an und bs-

dielten diesen, ausgenommen eine burse Atrsode IV des LLL-Brassees in Densingen, dis sum
Kies lang in der Bins dei. Die dier abgelagerten (Gerölle entstammen, wenigstens sum grödten
Beil, den Malm-Dogger- und Bisssebicbten. Bingeseblossene Leeigelstaebeln, B^nebonella vari-
ans Leblotb., (irvsibaea srenata Bsm., sowie Lelemniten mengen dafür. Molassesandstein-, sowie
ftuars- und Dneisgerölle des Bbonegletsebers, sind darin änderst selten.

Xun> Zcblusse niögen noed einige 8ondierproüle folgen, die sum Vergleied berangesogen,
üder die genane Mäcbtigdeit der Aediedtlolgen Xusdunfl geden.

X Is aulsodlnlzreicdes Beispiel sei die Ltauwirdung der 8ekuttläeder der IX Leitenbäebe,
in, Xusammenbsng niit der Dberscbwemmungswirdung gsns allgemein, dured die lolgenden
Londierprodle von îangen und Biedenkaob belegt:

dei dxin 3,000
ad Dininünduu^ in die ^are

9,00—0,25 m Uninus
0,25—2,00 rn selber Dedin init

Dein8aud Zeinisàt
2,00—4,00 in Feinkies niit Land,

(^rnd^ies

t»ei I<in 3,2l)Ü

0,00—0,20 IN DUINU8

0,20—1,00 in (^eìddrauuer Dedui
1,00—2,80 in (Melker Dedin init

?ein8aud, kalIàaltiS
2,80—4,00 in (^rodkie8, I^einliie8

d^i Icin 3,400 (oAeneDrude^rude)

0,00—0,40 in Huinu3
0,40—1,50 in sandiger, ^eld

drauuer dedni
1,50—1,80 in Laudi^er 4.edin init

weniZ k^i«8

1.80—2,28 ni (lrodlviss
2,20—4,00 in L4e8 init vveniZ 8and

Dstlicb des 3ednttläeders von îangen ist die Dumus-Bebmscbiebt 2,<)l) — l.od m, am W -

Bande desselben, inkolge der 8tau- und Bberscbwemmungswirdung 2,80 m und 2,üb m, weiter
westliod nur noed 1,50 m maedtig. Die Bildung des tielgründigen, etwas sedweren Lodens, wie
er allgemein dem Lergfud entlang ersedeint, ist auf diese W eise su erklären.

IXocb deutlieder ist das folgende, î der Mündung des Dortdaedes von Bicdenbacb auf-

genommene Lodenproül:

dei lîni 4,200 al» LininündunA in die ^are

0,00—0,35 in ÜUINU8

0,35—2,30 in <^e!1>e und diane, Bändige 4.elnne iin ^eeiiLei
2,30—2,90 in 8ed1ainin8and

2,98—Z,28m Zancli^er I.eìiiii
3,20—4,00 in Dein und <^rodkie8 init 8aud

Die ldumus-Bebmsebicbt erreiedt dier, wie aued W llâgenilorI, W Bgerdingen und W

Dderduedsiten, sogar eine Mäebtigdeit dis su 3,20 m.

Beider ist eins eingebende îûrdigung der interessanten Bodensutseblüsse in diesem

Badmen unmögliod. Bine Leardeitung der ca. 82, dis su einer Biete von 4 m angelegten 8on-

dierscdäedte verspricbt »ufsedludreiede Bssultate, spesiell üder die Lodendildung und Boden-

susammensetsnng des Berggäus. Bs dünnte diese su einer degrüdenswerten Vorarbeit für eine
umfassende Lodenuntersuedung der gesamten Dsuebene werden. Bine solcde würde uns für
eine dluge und intensive Bewirtschaftung der deimiseden Brde wertvolle Vu tsclilüsse vermitteln.

^nlnadineu von D. 8tÜ33i, DdoteZrapd, Ölten. Die X1i8edee8 vvurdeu dured IuA. D. Deinp au3 dein Re8taude de3

Ivantoualen Laudeparteineut3 iu verdanken8>verter ^e»3e xiur Verlü^uuA Ae3tedt.
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(heute Baslerstrasse) von der Kreuzung Ringstrasse • Baslerstrasse aus gegen die Hauptgasse.
Vor 1834, da noch keine Strassenbeleuclitung bestand.

(ìiSUte Lâs1erstrs33e) von àsr Hir^tra^e - Lâ8l6i8tra386 au3 ZeZer» «lis HauptAS83S.
Vor 1834, cìa noà I^eiue 8tra33SQl)eIeue^tulìA d68tsri6.
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